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J n h a l t : Vom krautartigen Pfropfen (Schluß.) — Dritter Nachtrag zu den im Obstbaumsreunde v. J. 1830

eingeriikten Erinnerungen an den strengen Winter 18Zs. —- Kurzweil am Extra-Tisch

Vom krautartigen Pfropfen.(Grelfe her-

bacee.)-
(S ch r u ß.)

Man gibt den Pfropsreisern höchstenszwei
Zoll Länge-«Man schneidet das untere Ende

dieses grünenKrautstosseeher etwas stumpf-
als zu spiz keilfökmig,um ihn leichter in den

Spalt hineitiszkökwUnd man beraubt ihn auf
eine geschikteQBeise seiner Schuppen oder jun-

gen Nadeln bis Auf den Gipfel, welcher über

denSpalt hervorragen- und mit seinen Blat-
tern besezt bleiben muß.

Unterhaltungen i

Das Opfer kindlicher siebe.

Schach Ubbai der Zweite ,

"

begannder Herr-Katalon,
ward mehr durch Erd-echt als durchvorzüglicheGeiste-gqu
zum Throne von Persien bekaTU»5leichvohlvergrößerte er

den Umfang seiner Statt-U Mkschth denn ein günstiges
Geichikhatte ihm unter fes-Im Kklkgsvbttstenverschiedenegute
Fell-heran verliehen, die, AUfICMMBefehl, und mit seinen
Heeren,Thateu ausfübrten, die-et selbst wohl ungethan ge-

Man sorge ja dafür,daßman recht scharfer
Werkzeuge sich bediene- welche glatt durch-
schneiden und nicht zerreißen.Mit einem-Mes-
ser, womit man gewöhnlichHolz schneidet-
kann man nicht den Krautstoss schneiden. Zu
den Pflanzen- welche mit lokerem Zellgewebe
versehen sind, mußman sich sogar eines Bar-

biermessers bedienen. Auch sehe man jedes-
mal nach, ob sich auch kein Rost an dem

Messerbesindet, welcher den glüklichenErfolg
der Operation hindern kann; sollte man beim

Vergessen dieser Vorsicht einmal schwärzliche
Fleken auf deriFläche des Schnitteo wahr-

T

m Gartenstübchem
lassen haben würde. "Einer der vorzüglichstenvon Himm-

.war Meliabeth.s Seit seinen frühestenJiinglingisiahktn VIFIM
er dem Staate; hatte nichts seiner Geburt»Alles seinen
Verdiensten zu danken; war von dem gemeinstenKrieger
bis zum Anführer von Hunderttausend-enavsgkfltsgmsUster

seiner Anführung hatten die Perser IMIMV Besitngund

nie sich empört. Mit Klugheit auf dem HCCIJZUAVMit-Hek-
denmuth im Kampfe, mit GeistergegenwartjnGefahr-, ver-

band er ein gestihleolledHerz-, das stetsseiner Mitbürger
ZL



nehmen, so schneideman diese weg, oder ver-

werfe das ganze Pfiopfreim
Lezteres muß etwas weniger breit seyn

als der Spalt, damit dieser das Pseopfeeis
bedeke, und vermittelst des Verbandes so um-

schließe, daß kein leerer Zwischenraum übrig
bleibe. Den Verband selbst macht man mit

einem wollenen Schnürchen, womit man die

ganze Länge des Pfropfreises bis an die Spize
desselben, und bis an das Ende des Spalres
umwikelr. Demnächstumgibt man »das Ganze
mit einer Düte von«Papier,welche man gleich-
falls mit einem wollenen Faden befestigt.

Zehn oder vierzehn Tage nach dem Pfro-
pfen nimmt- man die Düte ab, und 10 Tage
später bindet man auch den Verband los,
womit das Pfropfreis befestigt-war. Man
puzt nun dieses Pfropfreis, indem man die

äußerstenEnden des Einschnitts, welche dazu
dienten, den Saft anzuziehen, und eben so
auch die Triebe, welche daran hervorkommen-
wegschneldet,um so dem Pfropfreise den sämmt-
lichen Saft, welcher nach dem Wildlinge hin-
treibt, zu erhalten. Ein guter Arbeiter kann

"·mit Hilfe eines Menschen, der die Pfropf-
Reiser vorzubereiten versteht, täglich bis auf
220 Wildlinge in einersBaumschule pfropfen,
das heißt, den Gipfel abschneiden, den Spalt
machen, das Pfropfreis einfügen, verbinden

und den Umschlag von Papier anheften.
Der Trieb des Pfropfreises bei den Na-

delhdlzern int ersten Jahre ist sehr unbedeu-

tend, aber bewunderungswerth im zweiten Jah-
re. Sehr gut gelang die Anwendung dieser
Pfropsart mit Azal»een, welche schon im er-

sten Jahre 15 Zoll lange Triebe gemacht hat-

und des Unbewassneten, nicht selten sauchseines,Gegners«»
wenn er zu erliegen schien, schonte-. Er wußte sein Pa-
nier nniiberwindlich,·seinen Namen-furchtbar, seinen An-,

skiff fast unwiderstehlichzu machen-; aber einen einzigen
Feind verstand er doch nicht:zu;b.esiegen, unddiefer Feind
var— Scheelsucht und Hinterlist seiner Mitbe—erfül)rer..
Tausend Verleumdungen streuten-sfie—«-gegenden Edeln asus,;
den sie nicht zu erreichen, noch-minder zu übertreffen ver-·-
mochten. Meliabeth selbst verachtete gleichgiltig ihre Bes-

heitz aber Schnchxbbas Ohr stand, leider, nur allzu-
aern jedem Antliiger und Verleumder offen. Mißtrauem

km« Besonders zeichnetesich eine Azalga pou.
ejca im Garten des Htttn Soulnnge Bodin

aus, auf deren asiigen Stamm sechs Verschie-
dene Azaleenarten gepfropfk kong welche alle

zul gleicherZeit blüheten.

Hat man die Absicht-dieses krautartige
,leropfen auf vielstämmige Bäume nnd

Sträucher anzuwenden, so muß man vor.Al-

lem darauf merken, ob sie wechselseitng (k0-
lia alterna)-, oder gegenüberstehendeBlätter

(folia opposätio haben. Sind sie Mit Wech-
selseitig stehenden Blättern versehen-, so wckhlt
man zur Einfügung das Blatt, welches un-

mittelbar dem Büschel des Endkrautsioffs vor-

angeht, vorausgesezt, daß dieses Blatt schon
seine natürlicheEntfernung vom Stengel an-

genommen hat.
Denn wenn diese Entfernung noch nicht

sich festgesezt hätte, und man diesen Endkraut-

Stoff zu früh wegschnitte, und ein Pfropf-
reis auf dem Gipfel des abgestuztenKraut-«
Stoffes einsezte, so würde derselbe, sobald er

sich verlängerte, die parallele Stellung der

Schnitte und Gegenschnittein Unordnung-brin-
gen, deren unabänderlicheRichtung durchaus
nothwendig ist, wenn das Werk gelingen soll.
Dieselbe Bemerkung hat man auch bei den

einstämmigenBäumen gemacht.

Herr von Tschoudy hat häufigdas staut-

akktgePfropfen auf Weinstöke angewendet,
und fand darin ein Mittel, einen alten Stok

zu verjüngen,und aus eine schlechte Sorte
eine gute zu sezen, auch das Reisen der Frucht
und des Holzes zu beschleunigen,indem das

Pfropfen pas schnelleWachsthum hindert;

der gewöhnlicheFehler schw,acherSeelen, bestimmte ihn
nicht selten zu Handlungen, die an Grausamkeit grenzten.
Oft ward der Biedermann bestraft-indessen der Frevler
sich belohnt sah.

·
«

Jezt;: als Meliabethsvon einem Feldznge gegen die

usbeckischenTartaren feierlich zurükkebrte, als er bosfte,-
Von einein dankbaren Fürsten mit Lob und Belohnungen
empfangen und.iiberbäuft zu werden — da sah et sich
plözlich, zu seiner größten Befremdung, in den Stunden
der Mitternacht von einem bewaffneten Trupp sogenann-
ttr königl. Boten überfallen,"verhaftet«in Ketten ge-
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denn nach seiner Ansicht erhöhteman die

Kraft der natürlichen Knoten des Weinstots,
wenn man durch das Pfropfen ihm noch ei-

nen neuen Knoten zukühkthUnd man ver-

nichtet dadurch seine Fähigkeit-zumReisen
des Holzes und der Frucht. Ererkanntenun
in diesem schneller-enund nothwendig gleich-
zeitigen Reifen des Holzes, des Blattes und
der Frucht ein glüklichaufgefundenesMittel-
»um gewisse -Weinsorten aus einem heißeren
Himmels-leichtnach einemgemäßigterenKlima

zu versezemEr behielt dabei wohl im Ange,
daß die besten Trauben nahe an der Ober-

flächedes Bodens reifen, und-er empfahl
daher, nur solche Neben zu pfropsen, welche
man im Monat März eingelegt habe. Die

Pfropfungen, welche er am 7. bis 10. Mai
beim dritten oder vierten Blatte der Wein-
Rede ausgeführt habe, hätten ihm immerein
sehr schönes Holz mit sehr nahe an einander

liegenden Knoten geliefert, woran auch die

Früchte vollkommen reif geworden wären.
Die Pfroipfungen beim fünften und sechsten
Blatte am 1.5. Mai hätten ihm ein weit

magereres Holz gegeben, das indessen dochreii
geworden sey. So habe-er fortgefahren, täg-
lich. zu pfropfen bis zum 1. Juni, und der

Erfolg davon hätte, wie er es voransgessshem
sich immer ungünstigergezeigt-;daher habe er

den Schluß gemacht, daß für das Pariser
Klima die erste Hälfte des Monats Mai am

Meist-en zum PROpr des Weinstoks geeig-
net f-ey; im nördlichenDeutschland könnte

diese Zeit wohl umacht Tage später fallen-
doch wird der aufmstkiaine Gärtner schonvon

selbst den Zeitplet sinden können, in welk

schlagen. Vergebens, d0·ßist-bat,ihn nur noch ein Ein-

ziges Mal vor das Antltz feines Sebieters zu bringet-;
vergebens, daß er seine Verhafter beschwor, ihm wenig-
stens zu sagen, welchen Vetbkechms er beschuldigt werde.

Er stehte zu rauben Oh«r-en,«-Undfelsenartigen Herzen,
ward fortgeschleppt, und m einen Thurm geworfen, der

am Ufer des Tigris auf einer beitächtlichenAnhöhe stand,
und der schon oft zur AufkaFhWUgAngeblicher Staats-

Verbrechergebraucht oder gemlßbfauchtworden war.

Pier-, kaum »wir alten derschlisßmnGewändern noth-
Vütftigfür seine Bläfe bedtkti NUHOS Wasser-und schwar-

chetn die Vegetation für diesesPscopfatt des

Weinsioks hinreichend vorgerüktist.
,Will- man in -Blumengärtendas traut-

artige Pfropfen an Ziersträuchern in Tö-

pfen vornehmen, so steile man» sie sämmtlich-
sobald das Pfropfen geschehen ist- in einen

Mistbeetsastenz nnd seze sie, ie nachdem es

die Zärtlichkeit der Pflanze- erfordett, in wär-

mere oder. kältere Mistbeete.
Auch vermehrte Herr von Tschoudy die

Hortensien mit der größtenLeichtigkeit, in

dem er einen Büschel des Endifrautstoffs in—
den Spalt der Mitte des dritten Blätter-

Paares eines grünen Wurzelstengels einer

Hydrangea pfropfte. Er wartete die Entwike

lung des dritten Paares ab, weil er erwog-,
daß die drei ersten Paare- die sich durch das,

Keime-I eines Wurzelstengels entwiscan aus

unvollkommenen Blättern gebildet—fittd,und

folglich sehr wenig dazn beitragen können-
das Pfropfreis zu ernähren.

«

-

Er pfropfte den Blumensohl mit ei-

nem Büschel des Endkrautstosss zu der Zeit,
da man den Kohl verpflanzt. —Er pfropfte
die Melone vefniittelfi eines Sci)ößiings, der

aus einem Blattstiele, aus einem Blatt-win-

kelauge und einem Abschnitt des Krautsiene
gels bestand; er fügte ihn inden Blattwim

kel des vierten oder- fünften Blattes einer

jungen Gurkenpsianze ein, indem er sorgfäl-
tig daraqu Acht hatte, daß er das Auge sent-
recht einsezte.

« Um eine Melonenfrucht zu pfropsen, schnitt
er sie Jz Zoll über der Einfügung des Frucht-
Stiels ab, schnitt darauf diesen Abschnitt des

Krautstengels keilfbrmig zu, und fügte diesen

zes Brod zur Nahrung, halb vermordertes Stroh zum

Lager, geschieden von aller menschlichen Gesellschaft, flüch-
tig bedauert, und bald vergessen von feinen Mitbiirgekn
— hier bejammerte nun der unglüklicheMeliabeth sem-
unverdienter Loos, den Undank des Fürsten, und den ra-
schen Wechsel menschlicher.Größe und Niedrigkiits HJkk
zu vermodern, war seine. sicherste Aussicht. Was ihn
aber am Bittersten seh-netzte, war die Ezntftwkmgvon

seiner einzigen Tochter-, dem Augapfel sein« Wiss-lieben
Zärtlichkeit, an welcher er, von dem ersten-Tageihres
Lebens an, mit Inbrunst hing, die ek, getdem legten

«

Z
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Keil in einen tiefen Einschnitt des Kraut-

Stengels, indem er ein feines Messer in die

Achsel eines Blattes, welches er aufgehoben
hatte, einsezte. Da Herr von Tschoudy diese
Operation mit der Melone im freien Lande

vornahm, so war er öfters der Gefahr aus-

gesezt, daß der Wind wahrendder Nacht sein
Werk zerstöre, indem das Pfropfreis umge-
kehrt wurde; um dieß zu verhüten,legte er

einen Stein auf die Stengel. Jn unserem
nördlichen Deutschland ist dergleichennichtzu
fürchten, da man solche Versuche, Melonen

ils often-sen- doch wohtnuk unter Miserere--
Fenstern vornehmen würde.

"

Der beste Wildling, um Melonen zu
pfropsen, scheint die Gurte zu seyn, und da

nach den zu Fromont gemachten Versuchen
diejenigen Pfropfungen am Besten gelangen-
welche mit Garten vorgenommen wurden, die

in das freie Land ausgesezt waren, so würde
man bei uns in Deutschland am Besten thun-
wenn man zu solchen Versuchen die Gurt-en-
Kerne auf ein Beet auslegte, und dann, wenn

die Pflanzen stark genug gewordensind, einen

tragbaren Mistbeetkasten darüber sezte, unter

dessen Fenstern die Melonenfrüchtein 50 Ta-

gen ihre vollkommene Reife erlangen würden.
Diese hier angegebenen Versuche mit

dem irautartigen Pfropfen sind theils von dem

Ersinder desselben, Herrn von Tschoudy, selbst,
theils aber auch von Herrn SoulangeBodin
im Garten zu Fromont angestellt, und da die

Resultate immer so günstig aussielen, so ist
diese Methode in Frankreich allgemein gewor-
den. Der berühmte Kunstgdrtner Noisette
in Paris beschreibt in der, im. e. Bande sei-

Feldzuge, als er von Jspahan ausbrach, der Sorgfalt sei-
ner Schwester anvertraut hatte, und die nun längst, sei-

nerßNachrerhnungnach, ihr Bliitenalter Irreicht haben
III-l te.

Wirklich verdiente auch Hal Mehi - so hieß dieses
theure Mädchen-eines solchen Vaters Liede vollkommen-e
Bon Natur schön gebildet, konnte doch aller körperliche
Reiz nur für das kleinste ihrer Verdienste gelten. Männ-

licher Muth herrschtein ihrem Geiste, eine fast mehr als

weibliche Tugend in ihrem Herzen. Mit Leichtigkeit de--

griff sie jededkenntnih die ihr dargeboten ward; mit

nes Handbuchesder Gartenkunst, gelieferten
ZusammenstellungsammtlicherbekannterPfropfe
Arten, auch mehrere mit dem krautartigen
Pfropfen gemachteErfahrungen,von denen ich
hier nur noch das Pfropfen der seiten Pflan-
zen und das Pfropfen auf fleischigeWurzeln
oder Knollen anführen will.

"

a) Das Pfropfen der fetten Pflan-
zen gelingt immer gut. Man- nimtnt einen
jungen Stengel oder ein Blatt von einer

Caetusart, schneidet es am unteren Ende zu

einer schrägen Fläche, macht in das Blatt
des Eaetus einer andern Art einen Einschnitt-
und sezt den zugeschnittenenStengel oder das

Blatt hinein, und es wird gewiß glüklich
fortgehen. Caclus nlatus auf Cactus Opuniia

gefezt, gedeiht und blüht eben lO schön- Wie

auf dem ursprünglichenMu-kterstamme.
b) Das Pfropfen auf fleischige

Wurzeln oder Knollen verdient vorzüg-
lich angewendet zu werden, um schöneArten
von Dahlien oder Georginen zu vermehren.
Sobalddie Georginen anfangen, ihre Schdß-
linge zu bilden, schneide tnan von einer kost-
baren Georginenart ein Auge-- das in dem

Wurzelhals der Knolle sich zu entwikeln an-

fängt, heraus, doch so- daß ein Stütchen von

dem Wurzelknollen daran bleibton— Dann .

suche man von den unfruchtbaren oder ge-
wöhnlichenSorten einen Wurzelhals, mache
darein ein Loch, worein das zu pfropfende
Auge paßt, und fügedasselbehinein; jedoch
sehe man wohl zu, daß der-untere Theil des

Auges mit der Oberflächeder Knolle genau
in eine Ebene kommt. Man verklebe dann

die Wunde mit gewöhnlichemBaumwachs«

unermüdetetn Fleiße strebte sie alltäglich,sich immer mehr
und mehr zu vervollkommnen. Nichts-, was sie einmal

gefaßt hatte, vergaß sie wieder; doch war sie bescheiden
in der Anwendung, fühlte gar wohl die Kraft,. die in

ihr lebte, und prahlte gieichwohl nie damit; war von

höchsterFeinheit in ihrer Empfindung, aber auch aus-

danernd in jedem einmal ergrisfenen Vorsaze. 4 Jahre
hindurch — so lange schon ichs-richteteMeilabeth iru Kist-

ker —- war sie von ihrem Pater gefchiedenz aber unab-

läfig gedachte sie seiner. Sein Bild schwebte aus den

Jahren der Kindheit fiets treu und ehrfurchtwtrth vor
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pflanze die Knolle sorgfältig in einen Topf-
bringe aber auf die Pfropfsttlle keine Erde,
seze ihn in ein warmes Mistbeet, und in kur-

zer Zeit wird das Aug-e anwachsen. Sobald
nun der Trieb sich entwikelh nimmt man die

Knolle mit der sie umgebendenErde heraus,
und pflanzt sie ino freie Land, wo sie gedei-«
hen und schöneBimnen bringen wird. Man-
kann sie aber auch in dem Topfe stehen las-
sen- und darf versichert seyn, daß sie auch
MHXTOPfPflanzerecht schön blühen werde.

Nach diesen hier mitgetheilten in Frank-
reich gemachten Erfahrungen über das traut-

artige Pfropfen fordert ich- nun alle Garten-

Freunde auf, auch in unfremnördlichenDeutsch-
land Versuche mit dieser Pfropfmethode an-

zustellen. Gewiß werden ste-nicht ohne gün-
stigen Erfolg sehn. Sollte sich nun auch sin-
deu, daß wir in unserem Klima in den er-

sten Tagen dee Mai-Monats bei den Pflan-
zen und Gewächsen.keine so großeTreibkraft
wahrnehmen, als man in der Gegend von

Paris sindet, wo sich eine stärkereVegetation
zeigt, weil es um einige Grade südlicherliegt-
so darf man unter unserm Himmelsstrich die

Pfropfart nur um 8 bis 14 Tage-spätervor-

nehmen, auch wird jeder Pflanzenkenner sich
der ihm bekannten künstlichenMittel, die

Treibkraft durch warme Mistbeete zu erhöhen,
bedienen- Und isOhabe ich die Ueberzeugung,.
daß dar krautartige Pfropfen auch in unseren
Gegenden den Quilenfreundenvielfachen Nu-

zen und Vergnugsn gewahren wird. Sehr
wünschenswerthwürde ed daher seyn, wenn

Jeder die von ihm bei Anwendung dieser
Methode gemachtenVersucheentweder schrift-

lich- oder persönlichunsern Vereins-Versamm-
lungen mitzutheilen die Geneigtheithatte, wozu
ich sämmtlicheverehrte Mitglieder unseres Gar-'
tenbausVereind hiedurch aufzufordern mir die

Freiheit nehme. Die gefundenen Resultate
sollen dann alsbald in unsere Verhandlungen
aufgenommen, und allgemein bekannt gemacht
werden.

(2lud dem Wochendlatte des landwirthschaftL Vereins)

Dritter Nachtrag zu den im Obstbanm-
Freundevom Jahre 1830 ecngeriiktenEr-

tunerungen an deu- strengenWinters Isäå
—-

Der Winter von 1831 auf 1832 war

bei uns sehr mild, nun ging gut vorüber;
es war- keins Schneedrut,« auch kein- Mäuse-
oder Hafensiaß,auch der- Sommer und Herbst
waren gut, es fiel kein Schnee zur Unzen-.und

mehrere Hochstamw und Topfbäumcheuwur-

den dieseo Jahr dae Erstemal wieder tragbar,
und-s erfreuten mich mit Erstlingen; nur mit

den Hochstammen, die ich Von Herrn J. von

Söllnerzu Wiesenau in Kärnthen im 25ten-

Töten und 27ten Jahre kaufte-, war ichsnicht
zufrieden. Ich will nicht sagen, daß Herr
v. Söllner keine gute Obstanlage hatte,
nein, ich sah sie selbst,seine schöneBaumzucht.
Nur aus Großmuth will dieser Oekonom und

Obstbaumfreund solche Gattungen (neben den

guten) ziehen, die- in jeder schlechtenGegend
fortkommen, darum sucht dieser alle einheimi-
schen Gattungen auf, um solche zu ziehen,
um mit diesen Schneegegendenzu. versehen;
darum verfchriebichmit diesevon Wiesenan, aber

unter allen, die ich von dorther hatte, waren

ihren Augen-. Zu UnräplsgmMalen hatte sie schon ihre
Erzieherin beschworeny Ibk in faseri, was aus dieser- ge-
liebteu Vater geworden sev, aber immer verhehlte ihr die-

selbe fein trauriges Gesch1k;»ksufrhtesie Anfangs durch

Erzählungen von fes-Mk KMUpr und- Siegen, suchte
dann zweifelhafte Ausfluchth oder tröstete sie mit einer
bald günstig werdenden Zukunft

Doch, was die MUHZMMS falschverstandener Scho-
nung Hat Mebin verschwieg ,»dad·entdekte ihr eiue Skla-
vin. Spät zwar, aber umstandltch- erfuhr von ihr das-

bestimmen-Mädchen: daßMeliabethineinem alten Thurme

am Tigerstrotne, unweit den Mauern von- Balsora,» sein
Leben verfammere: und von Stund san war Hat Dieb«
einziger Gedanke: bis zu ihm hinzudringen,««ihnzu schm-

zu sprechen,. seinUngliik zu erleichtern, zu enden- Odtk

— zu sterben mit ihm. Daß Balspka sechzehn .Meflen

weit von ihrem Aufenthalte entfernt liege, daß- en ein.

ern-g vou Miysertgeeit sey, daß site ein Märchen-des

noch nie- allein dreihundert Schritte weit sich entfernt
hatte, eine solcheReise schwieriger seyn müsse, als sur
einen Mann der Weg durch ganz Asien — alles Dieka

erschrektedie heldeumiithige Hat Mehi nicht. Bald war-



knur zwei Gattungen, mit denen ich zufrieden
bin- nemlich mit dem deutschenGlaoapfeb Und

dein Astrakanischen Sommer- oder Zikae-Apf"els,
alle übrigen, welche tragen, sind wirklich spüre
Hidlztipfeh ja, nicht einsnal einem Kernapfel
kommen sie gleich. Mit den Birnen geht es

noch schlechter, von diesen wurde mir noch
keine reif. Es siel die Frauenbirne zwar schon
im August vom Baume, aber wirklich nicht
größerals eine Haselnuß, und noch obendrein-
als wenn dieseaus Pfundleder bestünde; es

sind noch mehrere von der Größe von einer
Holzhirne, sielen auch wohl Vom Baume, aber

waren sehr hart und adsiringirend, schrumpko
im Liegen zusammen und verfaultenz einige
andere, die vielleicht»roth werden sollten, wa-

ren nicht r-osl), nicht grün und nicht grau-
und ohne Geschmat. Der deutsche Glaoapfel
wird groß und schön,der Astrakanische Som-
mer-— oder Zitatapfel sehr schönund gut, und,
was zu Verwundern ist, zikatiren sich einige
besonnie Früchte fast ganz, als wenn sie in

einer warmen Gegend wären. Es ist also
noch nicht im Reinen, war für Sorten man

inialten Gegenden anpflanzen soll- darüber
muß erst die Erfahrung unsere Lehrmeister-in
werden. Ich zwar glaube, man soll in schlechten
Grgendenxnicht blos schlechtes, und noch we-

niger kleines und saurer und besonders kein

Spatobst ziehen. Denn kleiner und später
wird es ohnehin, und rauft man ein später-,
kleines oder saures, so bekommt man bestimmt
Holzcipfel und Holz-bittrem Ich erhielt von

Herrn Sandner, Gärtner bei-Sr. kaiserl.
Hoheit, dem Durchlauchtigsten ErzherzogIo-
hann Von Oesterreich, vom Gldklhof ein Reis

von einem- Goldpepdingz,der bei mir sseineo
Gleichen sucht-· nicht an Größe, aber an

Schönheit-, und. wovon mehrere Pomologen
Pfropfreiser holten. Auch die Forellenreinette,
die Forellenbirne, Dielo"«-Buttetbirne,Loch-
ringer Dechantebirne, von Grälz, kann ich
gut heißen,ist also dieses nicht noch ein Rath-
fel? Es kann wohl Uch stil- daß nur«-die

ersten Früchte so schlecht sind- Und etwa bes-
ser ,werden,".welcheoich herzlich wünsche.

Nach dieser Abschweifung wieder zu mei-

ner Fortfezung zu kommen; so schien es im

Jahre 1632 gut zu gehen, nebenbei aber be-

obachtete- ich alle Vorsicht) als wäre ich
mit einer gewissen Furcht befallen; ich ließ
daher schon im Frühjahre einen freien Plaz
einzciunen, und dieß wegen der Hühner und.

Hasen, damit erstere die Erde nicht ausfra-

zen können-und damit leztere nicht über
den Zaun kommen können, und in diesen Piaz
sezte ich meine eigenen und»liebsten Bäum-
chen, und hielt sie rein und loker durch Be-

haken. Da ich schon einige Jahre von Ha-
sen und dem Schneedruk, wie oben gesagt-
verschont geblieben war, so habe ich schon

einige Jahre die Bäumchen, weil sie-ohnehin
»etwas zu dicht standen, nicht mitZ Brettchen
Und oben miteinem Ringe eingemacht. We-

gen »dem Schnee band ich diesen Herbst alle

Bäumchen fesis an die Pfähle, und-für die

Hasen traute ich auf zwei Mittel-die mir

obiger Herr von Söllner zusWiesenau an-

gerathen hat, und die mich einige Jahre, wie

sich glaubte, sicherten. »Das- eine dieser Mit-
tel bestand uns Thon, saurer Milch und Ausk-
wurfsjvon.Rindvieh- noch besser von Men-

ein Plan entworfen; ohne Verzug schritt sie zur Ausfüh-
rung desselben»

Jhrerstes unumgiingliches Erforderniß war-ein Manns-

Kleidt Jene Sklavin, die ihr den ersten Liebesdienst est-

wirfen hatte, wußte bald auch fiir den zweiten Nath,
Was Hal Mel-i an Juwelen,- an Gold undGoldeswerth
fortbringen konnte, das nahm sie rnit7 um im Nothfalle
zu eckaufen, was erkaufbar ware. Ja einem zurütgu
lasse-en Briefe dankte sie ihrer Muhme aufs Wärmste
für die Sorgfalt ihrer Erziehung; sie machte ihr kein Ge-

heimniß daraus, daß sie ihr-n Vater aufzufuchengehe;

-- nur todt könne sie ohne ihn zurükgebrachtwerde-.

»Ob« sit beschon dieselbe auch-. durch Nachforschung oder

Rachsendung nicht ihren Untergangs zu bewirken, deäno

entwich sie, durch die Finsternis der Mitternacht unde

durch die Beihilfe jener Sklavin begünstiget.
Tausend Gefährlichkektenbetraer sie unterwegs. Doch

der Schvz des Himmels schien unmittelbar über dem

Haupte der frommes Tochter zu walten. Nicht nur, daß
sie ohne KränkuTIg und Verdacht nach Balsora kam, son-
dern ein günstiges Ungefähr ver-schaffteihr auch einen

Freund, wie sie ihn kaum erwarten konnte. Ein schon
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schen, zu einer Fiüßigkeit zusammengemischhfs
womit ich die Bäumchen bestrich. Es hält—

dieser Anstrich den ganzen Winter und scha-
det dem Bäumchen nicht;

Das zweite ist eine Kaliweiße; so wie

man ein Zimmer weißer,so weißerman auch
im Herbst beitrokenem Wetter die Baum-;

chevz es schadet dieses-deu gesunden Bäum-
chen nicht) sondern sie- werden rein in der

Rinde- undvonMoos ganz frei. Aber für
kränkliche,oder start beichnittene Bäumchen-
wo« die Kalksiiure eindringen kann, kann ich
dieß Mittel nicht anrathen, es ist eigentlich
ftir Jnsektenbrut und. Moos. LAlso kam der

Winter. Im November siel .1 Fuß tiefer
Schnee, im Dezember 15 Zoll. Dieses ist
bei unserer Gegend wenig, und die Bäum-

chen standen-gut. Um den 15ten Dezember
wurde ich krank und mußte bis Anfang des

Februaro d. J. das Zimmer hüten; um den,24.

Dezember des V. Js. sagten mir-meine Leu-

te, daß die Hasen die Bäumchen, die außerdem

Zaun und dort in Reihen stehen, benagen;
zu ihrer Vertteibung wurde alles Bekannte

angewandt; ich etschöpftedie Gartenzeitung
Und den Obstbaumfreund Und ließ kein Mit-

tel unversucht. Umsonst. Sobald ich- genas-
sah ich Mich den Bäumen. Die ungezciune
ten waren entrindet. Meine Lieblinge, die

ich eingezäunthatte und am Sicherstenglaubte-
waren- weil sie jUUg Und zart waren, bis auf
z Zoll abgebissem Jezt blieben mir nur noch
etwa 70 Stük SöllnerscheStämmchen üb-

rig-« die wegen ihrer etwas stärkerenRinde

noch dem Zahn der Hasen entgangen waren.

Nachdem aber der Schnee-,bis auf Z.Fuß

ältti,eher, ziemlich tvvhlh"abmdik·Biedermann, der ein

ansehnliches HandlungsvekkehkMk gestikten und gemal-
ten Seidenwaären hatte, JVOTPCI einem öffentlichenOrte

mit ".dem anscheinendensJunkinle bekannt, desseniOesicht
und Ton ihm gefiel-. vOnL dem « hcbkzimGesprächebe-

merkte, daß er zu Ballka UOch ein Fremdling sey, und

dem er, gastfrei genug- WHDUIIUSUnd Betkflegung bei»
sich- io lang ei ihm belieben würde,antrug·Mit Freud-
ergriff Hat-Mein dieses Erbteten,s unt-Fand hard, daßsp
dasQerz ihres Wirthes halte, was sein Antliz verspreche-.

k sevann He lieb, wir einen eignen Sohn» An »t-

gesiiegen war, diente dieser den Hasen zu
einer

«

tun-glichenErhöhung, auf der sie die

untersten Aeste angrisfem die Seitenzweige
rein adfrassen und besonders die Fruchtangpkk
Vernichteten. Nur noch einen Schuh mehr
Schnee- so können die Hasen die Krone der"

fBäumchen erreichen und die Mäuse werden

unter dem Schnee den Gräuel der Verwü-

stung Vollständigmachen.
Wenn jezt von mir atte Frauenrorf eine

Frage abgefordert würde-, ob im Hinterberg
doch früher Obstbäume standen, würde ich
etwas andern antworten, als-früher, denn frü-
heesglaabte ich- es sey nur Nachläßigeeitoder

Trägheit im Spiel, aber ietzt bin ich selbst
abgeschrekt, und ich weiß keinen Rath; nur

einige Topfbättmcheu habe ich noch, es

kann aber auch diesen etwas begegnen. Ich-
habe öfters schon den Vorsaz gefaßt, Alles

liegen zu lassen und alle Versuche aufzuge-
ben; aber es läßt mich nicht ruhen, und so
auch dießmal; und indem ich dieß schreibe-
sinne ich auf Mittel, ähnlichenUnfällen Vor-

zubeugen und das Geschehene gut zu machen.
Auch werde ich fortfahren- in diesen Gegen-
den meine Erfahrungen, Beobachtungenund

Bemerkungen fortzuführen, vielleicht wetten

meine Mißgriffe, Unglük und Erfahrungen
doch einem- Baumfreunde manches Bäum-
chen, und dann bin ich schonzufrieden. Wis-
sen aber Mitglieder und Leser dieser Blätter
für micheinen Rath, dann bitte ich um solchen;
aber ich glaubet nichts hilft für die Hasen.

Mithlreith, den töten März 1833.

P. A d l e r.

dekte sie ihm ihr Geschlecht, ihre Abkunft, ihren Vorsaz
—- 2llles. Er erstaunte nicht wenig-, er drang mit tau-

send wichtigen Gründen in spal Medi, ein so kühnes Un-

ternehmen auszugeben: aber als er sie unerschiitterlich sand,
da reichte er ihr voll Bewunderung und Ehrfurcht die

Hand, und sagte ihr bei Allem, was sie vorsunehmen ge-
dachte«,»Yerschwiegenheit,Rath und Unterstüzung zu«

(katfezun a folg-st.)
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Kurzweilam Extra-Tisch.

.
Abenteuer gegen eine Riesenschlanges

Der HolländerJakob Haafner erzähltuns

sein Abenteuer-, daß er auf seiner Reise durch
Ceylon gegen die Riesenschlange zu bestehen hatte-
auf folgende Weise. Einfam und allein in un-

ermeßlichenWaldungen, meines Freundes und Füh-
rers beraubt, der die Beute eines wilden Thieres
geworden- stand ich iU halber Verzweiflung- in-
dem ich NeisegekcilbUnd Waffen abgelegt, Vor

einer schiefenFelsenwand, die mir nur die Wahl

zu lassen schien, den weiten Weg, den ich durch-
laufen, wieder zurük zu suchen, und mich aber-

mals in die tausend Gefahren zu stürzen, denen

ich wunderbar entgangen war. FolgsamdieserEin-

gebung, wollte ich bereits meine Flinte und mein

abgeworfenesReifegeräthwieder ergreifen, als ich
plözlichdas nemliche schreklicheGeblase, das mich
so eben aus dem Diligt Vertriebenhatte, wieder

vernahm. Ich blike hinter mich, und eine Schlange
von riesenhafter Größe,ganz unbezweifeltdie furcht-
bare Pambordi Rajah, wälzte fich langsam aus

der nemlichenOeffnung hervor, welche ich wenige
Augenblikefrüher hatte benüzenwollen, um mir

einen Weg in den Wald zu bahnen. Immer
weiter entfaltete sie ihre mächtigenRinge; der

Rükzug ist mir, zwischenWald und Felsen ein-

geklemmt, aufs Bestimmteste abgeschnitten. »Ich
bin ein Kind des Todes! Schon sehe ich die

«

Augen des Ungeheuers gegen mich funkeln. Schon
öffnet es jVonWeitem den blutigen Schlund, der

mein Grab werden soll. Als sie Miene machte,
sich über michherzuwer«fen,da kämpftenin mir

die beiden Vorstellungen, ob ich mich iiber Kopf
in den Abgrund stürzen, oder gegen den Felsen
da wo er über der Tiefe schwebte in Vollem

Sprunge anrennen sollte; Der lezte Entschluß
siegte. Die Verzweiflung-lieh mir Springfedern
unter die Sohlen ; es galt einen fünf Fuß hohen

Sazs um mit meinen Händennur die erste kleinei

Spalte zu erreichen- Wo ich mich anklammern

konnte —- Gott! und er glükte!Einige entsezliche
Augenblikeblieb ich- Mit krampfkg eingeschlagenen
Fingern, über dem Abgrunde hängen, bevor ich
mit meinen Füßen auch nur die mindeste Her-

vorragung ausfands Um den KZVPZVsz stszm
oder mir weiter fortzuhelfen. Unter mir die Tiefe ;

hinter mir das Ungeheuer. Gott half-»der Er-

barmendel "Meine Tritte fußten, meine Hände
griffen in neue Spalten, ich stieg —-—« stieg höher
—- Mächte des Himmels-! und war droben auf
der Felsenstirne,und fand mich gerettet. Gerei-

tet, aber auch gelähmt an allen Gliedern, fiel

ich hart am Rande des Felsen wie bewußtloszu-

sammen. Die nächsteVergangenheitdäuchtemir

ein Traum-, und noch lange würde ich ihn da-

für gehalten haben, hätte sich mich nicht fünfzig
Fuß höher befunden und hätte nicht ein Blik in

die Tiefe hinab mir die Königsschlangegezeigt-
die eben damit beschäftigtwar, meinen gefüllten-
Neisesak von Ziegenfellhinunter zu schlingen.So-

bald sie diese Beute hinuntergewürgthatte,«rollte

sie sich, unter einem wiederholten Geblase, in der

Runde umher und peitschte den stäubenden Sand
mit ihrem Schweife. Noch immer mit Grausen
sah ich von meiner sicheren Höhe .an das Un-

thier hin, welches mit gelblichen und schwarzge-
flektenszSchuppengepanzert war. Sicherlich maß
es siebenzigFuß in der Länge, und der Umfang
seines Körpers übertraf den, meinigen um das

Doppelte. Von Zeit zu Zeit erhob die Schlange
das Haupt mit lüsternemAuge- wie nach neuem

Raube spähend, und da sie nichts erspähte, zog

sie—sich durch das nemliche Lochs woher sie ge-
kommen war, wieder in den Wald zurük. (Es
läßt-sichVermuthen, daß Herr Haafn er in sei-
ner Angstdie Riesenschlangeum einige Schuhe-oder
wenigstensum einen Pantossel zu großgesehenhat.)
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